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Kleine Zeitung für eilige tiefer.
- « Reichspräsident von indenburg ist zu den Reichs-
ivehrmanövern in Meckleu urg abgefahren.-
« Ein Brief Briands ans den Reichsaußenminifter Dr.

Stresemann mit der Einladung zur Ministerkonferenzs
über den Sicherheitspakt soll bereits abgegangen sein.
« Im Kreise Bergzabern wurde eine Grenzverletzung durch

französische Truppen festgestellt
« Der spant che Vormarsch aqujdtr mußte wegen Schwierig-

keiten des Ra schubs eingestellt werden.
« Die bereits als vermißt an esehene Besa ung des Hono-

iulipFlugzeu es des amerikanis en Kapitiins odgers ist von
einein Unter eeboot bei einer einsamen Insel ausgefunden
worden. Die Flieget befinden sich in Sicherheit.
nun—n..—

. .

Die farbige Gefahr.
Jn M a r o k k o bemühen sich jetzt Spanier und Fran-

osen, des Rifkabdlenfü rers endlich Herr zu· werben.

Seit Wochen gehen Na« richten von dem Beginn einer

Iroßangelegteu Offensive durch die Welt. Dies hat jetzt
erneut heftige Kämpfe an der dortigen ganzen Front ge-
zeitigt. Aber es sieht nicht so- ans, als ob alle diese fran-
zösischen unsd spanischen Vorbereitungen auf A bd-
tliKrim einen niederschimetternden Eindruck gemacht
ätten. Jm»Gegenteil, er hat an verschiedenen Stellen

elbst den Vormarsch begonnen, so daß manan spaiiischer
wie französischer Seite sogar gegenseitige Entlastungs-
iperationen vertan t. Das spricht nicht dafür, daß der

Ianze Feldzu ch o im Handiimdrehen erledigen ließe.
Frankrei at schon einmal-in Nordafrika einen hart-

eäckigen Stran mit einem zähen Gegner aiisfechten
müssen. Das war damals Ab·d-el-Kadr. Dabei handelte
is sich aber um eine wenn auch schwierige, so doch immer-
'n nur lokale Angelegenheit während sich diesmal die
üben aus Marokko durch ie ganze mohamme-

d a n i s ch e W e lt ziehen. Frankreich weiß, was auf dem
Spiele steht, wenn es Abd-el-Krim nicht aus die Knie
gwingeii kann. Wenn es viel-leicht auch etwas übertrie--
en war, zu behaupten, daß man in Marokko das safti-

kautsche Reich Frankreichs verteidige, so liegt darin doch
ein großes Stück Wahrheit. Die Sammlungen für Abd-
el-Krim in allen mohammedanischen Ländern zeigen, mit
welcher Aufmerksamkeit man dort die Ereignisse in Ma-
rokko verfolgt. Der Drus enaufstand in Syrien ist
gewissermaßen eine Auswirkung der marokkanischen Er-
eignigh

ie Haltung der Rifkabvlen zeigt das in den letzten
Jahren außerordentlich gewachsene Selbstvertrauen der
nichteuropäischen Völker. Diese Erscheinung sehen wir
nicht nur bei den Mohammedanern, sondern auch in den
übrigen nichtweißen Teilen der Erde. Von der äihio-
pischen Bewegung in Afrika hat man in der letzten Zeit
nichts «Wesentliches mehr gehört. Trotzdem greift sie
immer mehr um sich und man macht sich das Wort zur
Parole: Afrika den Afrikasnern. Man ahmt hier das Bei-
piel Astens nach, wo das Bewußtsein, daß Asien den
siaten zu gehören hat, immer mehr durchdringt

Fragt man nach den Ursachen dieser so ähnlichen Er-
scheinungen in den verschiedensten Teilen der Erde, die
uns so deutlich das Sinken des weißen Ansehens
Eigen, so liegen sie schließlich bei der weißen Rasse selbst.
s ist dabei eine gewisse Ironie der Weltgeschichte, daß
erade F rankr eich jetzt zuerst den Haiiptstoß mit aus-

galten muß, diejenige Macht also, der die Hauptschuld an
diesem weißen Preftigeverlust zufällt. Für Frankreich
spielt die Prestigefrage überall _ eine ausschlaggebeude
Rolle. Jhin wird einst die Weltgeschichte das Urteil
sprechen, daß gerade Frankreich es war, das diesen Nieder-
gang Europas verschuldete, weil es seine eigene Macht auf
ewige Zeiten sestlegeu wollte. Da ihm dazu die Kraft
ehlte, machte es allerlei farbige Völkerschaften gegen
eiitschland mobil und scheute sich auch nicht nach dein

Kriege, schwarze und farbige Truppen zu Herren über
weiße Volksschichten zu machen. So verlernten jene die
Achtung vor den (Europäern und vor allem vor den Frau-
zosen und bekamen gleichzeitig einen Einblick in die wirk-
lichen Machtverhältnisse der europäischen Völker.

Wie der politische Einfluß Europas, so ist auch
fein geistiger unter den« Völkern im allmählichen
Schwinden begriffen. Das bekommen besonders die christ-
lichen Missioiiare zu spüren. Der chinesische christliche
General Fang soll vor einiger Zeit den Ausspruch getan
haben, daß, wenn die Christenheit der Welt der Be-
Drückung Ehinas durch die fremden Völker nicht entgegen-
träte, es mit dein Christentum in China und damit in
ganz Asien für alle Zeit zu Ende wäre. Das ist wohl
ttwas zu übertrieben dargestellt. Aber es liegt ein Körn-
ahen Wahrheit darin. Die Zerrissenheii Europas auch in
geistiger Beziehung ist aller Welt klar geworden. Der
Glaube der fremden Völker an die Einheitlichkeit der
weißen Kultur ihnen gegenüber ist in Stücke gegangen.
Sie haben erfahren, wie man sie gebrauchte, inn die Macht
einzelner weißer Nationen aufrechtzuerhalieii. Das mußte
ihr Selbstbewußtsein stärken und ihnen· den Gedanken
nahelegen, ihre (bei icle in die eigene Hand· zu nehmen.
Die letzten Ereign

Recht hat, wen-n es denen int- eigenen Erdteile überall
Gerechtigkeit wideriubtm Wit- ....».2...-..«.«»«.«....-,...«.....-«....

  
 

e sind ein letztes Warnungszeichen -
für Europa, das dann fremde Völker zu leiten nur ein — « 
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Grottampstage m Manna
Ernste Lage der Spanier bei Tetuan.

Paris, 11. September.

Von allen Frontcn in Marolko werden sch w e r e
Kämpfe gemeldet Aus einem 40 Kilometer breiten
Frontabschuitt zwischen Tcronal und Sker gingen die
Franzosen nach stuiidenlanger silrtillerie-
vorbereiiung zum Angriss über. Nach ran-
zösischeii Meldimgen konnten die ersten Stellungen nxiihei
los ersiürmi werden. Französische Flugzeuggcschwader
griffen gestern vor allein die wichtigen Verkehrspuukte

« hinter der Rissront an und zerstörten große Proviant- und
Wasseiilager. Im Laufe des gestrigen Nachmittags setzte
der Angrifs auch auf anderen Frontteilen ein. Im ganzen
sindsåsranzösische Batailloneinvorderster
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Pummuunlbnnk für Schlesien
Oxffeiiiliche Innliunstuli Zifiliule Jirschberg „Schi.

Zweigstelle Murmbrurm i. 23.
schlau-Isi- ein. II

Zernsptecher 248

Pustscherkkontm Irr-tun Isglls

Tischchen-Gunsten
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. Rumpf gegen geartellpreise
 Anrufnng des Kartellgernth

B e r l i n , 11. September.

Sechs Verbände der deutschen Textilindustrie, die den
vertikaleii Ausbau sämtlicher Produktionsftufen dieses Ge-
werbes umfassen, sind von der Reichsrcgierung vor das
Kartellgericht gezogen worden. Es handelt sich um eine
der Maßregeln gegen die Teuerungspreise « ‑

Es handelt-sich um den Verband der Wollgarn- und-
Kammgarnspinnereien zu B e rl i u», um den Verband der
SächsischsThiiringischeu Webereieu in Greiz, um den
Verband der Deutschen Herrenwäschefabrikanten zu
B e r l in , Verein Deutscher Kleiderstofsgrossisten B e r -
lin, Verband der Groszhäudler bunter Webstoffe und

_ Leiuenwaren und um den Verband nord- und westdentscher
Baumwollwarenausrüster. Diese Kartelle’sollen auf dein
Standpunkt stehen, daß sie noch nicht in deutscher Währung
berechnen dürfen, sondern nur unter Zugrundelegung der
Dollarbasis. Sie sollen behaupten, der Regierung indirekt
mit der Dollarwährung eine Rückenstiitze zu geben. Der
Valutazuschlag, der aus diese Weise der Ware beigegeben
wird, sei durch die ständige Gefahr einer Jnflatiou bedingt.
Sie seien anf ausländische Kredite angewiesen und müßten
daher Devisen besitzen.

Die Klage gründet sich in allen Fällen auf den § 10
nniLäL 4 der Kartellverorduung und hat dgszücktrittF  

recht von Verträgen mit den angefochtenen Bestimmungen
zum Ziele sowie die Richtigkeitserklärung aller Beschlüsse
in dieser Richtung.

Bankgeweibe und Zinsfuß.
Bei den von der Reichsregierung eingeleiteten Ver-

handlungen ‚über die Herabsetzung der Z i ns,s ä tze wird
das Ergebnis einer angeblichen Untersuchung verbreitet,
nach welcher der »Zentralverband des Deutschen Bank-
und Baukiergewerbest juristisch nicht als ein Kartell in
Betracht komme. Ob diese Schlußfolgerung Stich hält und
das« Streben der Regierung nach Senkung der Zins ätze
behindern kanns muß sich bald heraus-stellen. Tatsä lich
liegt ein Spruch des Kartellgerichts vor, der für die fog.
Stenipelvereiniguug der Bankiers die Zuständigkeit ab-
lehnt. Jni übrigen soll bereits eine ganze Reihe von Ver-

.biinden sich durch die Drohung, daß ihre Preispolitil
öffentlich vor dem Kartellgertcht erörtert werden soll, be-
gängigen gefuhlt haben, die Regierungssorderungen zu er-

n.
Gegenwärtig wird von der Regierung mit den

Kehlenhaiidelsvereiiiigungen verhandelt
Die»Steinzeugindustrie hat kürzlich ihre „gleitenben‘
Preise aufgehobeiitundseste eingeführt.
 

Linie eingelebt, l4 befinden sich in Reserve. Nach
Angaben der französischen Heercsleitung befinden sich
tgegeniitiiiriig etwa 200000 Mann an der Marokkos
r o u . , ·

Zuverlässige Schätzungen geben die militärischen
Sireitkräite Abd-el-Krims mit 40000 Soldaten an. Das

tranzösische Oberkommando glaubt, daß durch diese großen
Angrisfe Abd-el-Krim gezwungen wird, seine Offensive
gegen T et u a n einzustellen-

Die Lage bei Tetuan wird von der spanischen
tirmecleitung für sehr ernst gehalten, besonders, da
llbd-el-Krim auch gestern an dieser Stelle große Vorteile
errungen hat und teilweise im Besitz der stratcgisch seht
wichtigen Höhenzüge nördlich und östlich von Tetuau ist-I
Während des gestrigen Tages wurde die Stadt un«
unterbrochen von der Risartsillerie unter
u’euer gehalten. _ ,

Nach spanischen sMeldiingeu hat sich Abd-el-Krim
bereits in den Besitz der Höhen um Tetuan

 

gesestund beberrscht dadurch völlig die Lage »auf die-
‑‑ ;«— -. - — . -- "« truppeu weggezogen hatten, um sie bei Alhucemas zu ver-« —-·--«:--e«»«i"k. .;.-·- ·-

Gardinen —- Hiorea - gicheibengnrhinen
Gittiiieiideriten — Yetiioiische liokllsttitti
Mit-W « Ueber-schlag - galten
und Frisseiiiiexiige - grins- -

- dermagensgeiireus « - "
Eins-errungen -

« [einen —-
_ iir grosser Auswahl
nnd alleinyrrialageii

: - Hermann Junge
Bad Warmhmrm

sama-wint- 15..
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sein Frontabschuitt. Die Spanier haben alle verfügbaren
Flugzeuge bei Tetuau Qgufammeng‘eaog'en, auch von der
Front bei Melilla und lhucemas sind größere Truppew
mengen nach Tetuan gezogen worden. Die Erfolge Abd-
el-K«rims bei Tetuau sollen hauptsächlich darauf zurückin
führen sein, daß die Spanier von hier ihre besten Kampf-

wenden. Die jungen spanischen Truppen, die jetzt bei
Tetuan ständen, waren nicht an den Marokkolrieg ge-
wöhnt nnd versagten völlig. ,

"' « ·:·.I..I
Dei- staiusche Bot-morsch unterbrochen.

Madrid, 11. September.
. Nach einer amtlichen spanischenErklärung ift bie
a000 Mann starke Koloune des Generals Perez nicht wii
ursprünglich beabsichtigt, zur Verstärkung der aus Ajdii
vorriirlenden Kolonne gelandei worden, sondern jetzt zui
Verstärkung nach Tetnan geschickt. Der Vormarsch
der 15000 Mann starken Kolonne auf Ajdir ist bereits
gestern eingestellt worden, dir der Vormarfch bei Ath-
ceinns wegen Mangels an Nachschub, besonders wegen
großer Verpfleguugsschwieriegkeiten zunächst undurchführ-
bar erscheint. Auch mit Rü ficht ans die schwierige Lage
bei Tetuan soll sich der an der Alhucemasfront komman-
diereiide General Sara entschlossen haben, zunächst nicht
weiter vorzurücken. Das ungünstige Wetter an der Küste
von Alhneemas hat gestern angehalten, so daß keine Ver-

" vslcgimg und keine Munition gelandet werden kdnnten
Die Hauptausgabe des An zriffs bei Alhuceinas und

des Vormar es- auf Ajdir ist seineswegs erfüllt warben,
benn Abd-et- rim hat bisher zum Schutz seiner Haupt-
itadt keine Truppen von der tonkbei Tetuan weggezogen
Die Operatiott hat damit f r’ die bei Tetuan schwer be-
drängten Spanier keine Erleichterung gebracht.



Briand an Stresemanu.
Ein Brief aus Geni.

Berlin. 11. September.

Die zuerst von dem ,,Jonrnal de Gent-ve« gebracht:
Nachricht, dasz bereits ein Brief des französischen Aussen-
ministers Briand an den deutschen Reichsminifter des Aus-
wärtigen Dr. Stresemann mit der Einladung zu
einer Konserenz über den Sicherheitspakt abgegangen ist.
wird ziemlich zuverlässig in Genf bestätigt.

Der heute direkt von einigen Presseleuten in Gens
befragte vritische Außenminister Eh a m b e r l a i n gab
allerdings eine ausweichende Antwort. Aus die Frage,
ob die Einladung an Deutschland bereits unterzeichnei
sei, antwortete Ehamberlain:

»Ich weiß nicht, ob diese Nachricht wahr ist. Jch habe
den Entwurf einer Mitteilung an die deutsche Regierung
gesehen. Er ist befriedigend, aber ob Briand ihn schon
unterzeichnet hat, weiß ich nicht. Ich glaube sedoch nicht.
Die Grundsätze der Einladung find vereinbart, Ort und
Zeitpunkt find indessen noch nicht bestimmt.

Trotz dieser hinhaltenden Worte Ehamberlains über
die Absendung der Einladung scheint es also festzustehen,
daß der Brief Briands nach Berlin abgegangen ist. Der
weitere Verlauf der Angelegenheit wird von der Antwort
abhängen, die die Reichsregierung auf die- an sie gerichtete
Einladung erteilen wird. Reichsaußenminifter Str es e-
mann lehrt morgen aus feinem Urlaubnach Berlin
zurück.

Italiens Einspruch.
Die Absendung der von Briand nnterzeichneten Ein-

ladung zurSicherheitskonserenz nach Berlin soll im
letzten Augenblick durch italienischen Einspruch verhindert
worden fein. Dadurch erkläre sich auch die plötzliche Ab-
reise des italienischen Delegierten Grandi nach mm. Er
habe die Note nach Rom mitgenommen und werde sie
sofort nach seiner Ankunft dem italienischen Minister-
präsideuten Mussolini vorlegen. Nach Genehmigung durch
Mussolini soll die Note bann sofort nach Berlin gesandt
werden. ,

.-—--—M--o

Noeliiische Rundschau
Deutsches Reich.

Der Entwurf der preußischen Städteordnung.

Bei der Beratung der Städteordnun im Gemeinde-

ausschuß des Preußifchen Landtags wur en die Bestim-

mungendesEntwurfsüberdie Stadtverordneteni
oersammlungen angenommen. Ein Antrag der
Kommunisten, der die Verpflichtung der neugewählten
Stadtverordneten auf gewissenhafte Amtsersüllung durch
Handschlag streichen wollte, wurde abgelehnt. Dasselbe
Schicksal hatten Anträge, die das Wahlrecht betrafen. So
wurde ein sozialdemokratischer Antrag abgelehnt der die
Bestimmung, das aktive Wahlrecht in den Gemeinden an
einen sechsmonatigen Aufenthalt zu knüpfen, streichen
wollte. Die Kommunisten hatten Abschaffun des Ehren-
bürgerrechts beantragt, wurden aber glei falls zurück-
gewiesen.

Eine Verordnung gegen Beamtenbeschenkung.

Eine bemerkenswerte Verordnung ist vom oldeni
burgischen Ministerium des Jnnern erlassen worden.
Hiernach ist allen Lieferanten des Ministeriums bei einer

 

Strafe von mindestens 1000 Mark verboten, irgendwelche g
Geschenke oder Vergütungen einschließlich Darlehne an
Beamte oder Angestellte des Ministerium-s zu vergeben.
Auch darf keinem Beamten eine Belo ung für außer-
dienstliche Tätigkeit gewährt werden. iese Verordnung
hat in b'er Beamtenschaft hefti en Unwillen her-
vorgerufen, da ihr damit die Be techungsfähigkeit sozu-
sagen amtlich unterstellt wird.

Grenzverletzung in der Pfalz. .

Eine schwere Grenzverletzung in der Pfalz haben sich
französische Truppen der elsässischen Garnifon Weißen-
burg zuschnlden kommen lassen. Sie haben die deutsche
Grenze bei Weißenburg überschritten und in den um
Bezirksamt Bergzabern gehörenden Gemeinden O er-
otterbach, Rechtenbach und Schweigen 'Felddienst-
üb un g en abgehalten und dabei roße Flurschäden an-
gerichtet. Wenn auch die betreffen en Orte im besetzten
Gebiet liegen, so sind doch Truppenteile französischer Gar-
nifonen, da sie nicht zu Besatzungstruppen gehören, in
keiner Weise berechtigt, aus deutsches Gebiet über ntreten.
Es liegt also hier eine Grenzüber reitng und ne Ver-
letzung der deutschen Gebietshohet tm besetzten Gebiet
bot, die im Versailler Vertrag und im Rheinlandabkom-
men ausdrücklich garantiert ist. ..-...--.....,..W...

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Reichspräfident von Dindenbur at

Loch Schtvandt in MecklenburssSchwerin be eben? 3m 2:
Sonnabend einer miliiärischen bung von Segler! derzweiten
Reichswehrdivision beizuwohnen. ‚

Berlin. Der Referentenentwurf über die Neugestali
tung des Reichswirtscha tsrates, bei dem eine
erhebliche Herabsetzung der Mitg iederzahl vorgesehen ist, ist
nunmehr; fertrggestellt und durch das Reichswirtschaftsmis
nisterrum einem beschrankten Kreis von Begutachtern vor-
ge egt worden.

Berlin. Der franzö sche Unterrichtsminister d e M o n z ie
wird Anfang nächster o der Reichshauptiadt einen Be-
such abstatten. Der Mini er ist das erste ranzösische Ne-
ktciärtiittngsmitgliew das nach dem Kriege nach Deutschland

» Elber eld. Die Elberselder Kriminalpolizei nahm die Ge-
briider F orran gest. Sie sind des Landesverrats über-
führt und ha en einer belgis en Spionagezentrale
in Dursburg Material von der arine überliefert.

Menrcl. Die Wahlen zum Memelländischen Landtag sind
zum- 19.»Oktober ausgeschrsieben worden.

Paris. Aus Kairo kommt die Meldung. daß das
Sabine“ infolge Meinun sverschiedenheiten wischen dem
Oustrzminifter nnb dem M nisterpräsidenten zur ckgetreten ist.

London. Nach einer Reutermeldung ans Vera Eruz ist
der Bürgermeister von San Ehrlftobal in der rovinz C iapas
ermordet worden. Vermutlich ig das Verbre en von raris
ern verübt worden die sich an enfeni en Po itikern un Be-
amten zu rachen fnchen, welche die rzliche Verfügung des
Prasidenten zu ihrer Entwaffnung befürwortet haben.

Rom. »Popolo b’ talia« weist darauf hin, daß für alle
Orte der annektierten» rovinzen die Bestimmung besteht, das
tue An s chriften sur Briefe, akete und Tele ramme aus«
chließli in talienischer prache zu er olgen haben
sallleenilzoatliie wg gielegraphle:‘iiin;tierf haserkn die Anweiisung ers

, en ungen, e e er e mmnn n ent«
Pprechem nicht anzunehmen. . g d”

Sibnen. Die gesetzgebende Versammlung von Au allen
nahm einen Gesetzentwurf an, der die Todesftrafe a schafft.

schen Landtags er lärte
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 „‘Rofenmontag“.

Les-lichte VetohTspnochTichten sue aller mm

Der vreußische Ilaanzminisier über Kredltgetväbruna
Berlin 11. Se tember. Jm auptausschuß des Preußis

inanzm nister Dr. HöpkevAschosfr
Die Mittel andskre ite eien gegeben worden an de
reußenka e, ie Geno enschafts asse der Dresdner Bank, die
irozentra e und an d e Landesbanh Von den Krediten, die

im gan en 22 Millionen Mark betrugen, haben erhalten rund
die Hä ste die Preußenkasse, ein Viertel die Dresdner Bank
und ein Viertel die Girozentrale und die«Landesbank. Von
der Post würden künftig 8% Zinsen erhoben werden. Das
Reich wolle künftig 2% % erheben. Die St i n n e s-K r e b it e
seien nicht gegeben worden, um etwa der Famile Stinnes zu
elfen, sondern im vollen (Einvernehmen mit dem gesamten
Staatsministerium, um bei der Liauidation unuöti e Er-
chütterungen in der Wirtschaft möglicht zu vermeiden. ndere
ndustriekredite seien nur auf rein ankmäßiger Grundlage

gegeben worden. Ausgenommen hiervon sei der Kredit an die
Vulkan-Weer bei dein ein gewisses Risiko vorhanden gewesen
sei, das aber zur Erhaltung der Werst hätte übernommen
werden müssen.

Animus-Kinn in Berlin.
Berlin, 11. September. Die Berliner Polizei hat ihre

Untersuchungen über die Ku-Klu -Klan-Organisation, die
»Ritter dont feurigen Kreuze«, fortgeführt. Es ist zu erwarten.
daß die Vernehmung der in Schlesien verhafteten beiden Ameri-
kaner Strohfchein zu einer weiteren Klärung führen wird. Die
Amerikaner ind heute mit den Kriminalbeamien in Berlin ein-
getroffen und zur sofortigen Vernehmung in das Polizeiprä- ·
sidium übergefiihrt worden. Sie haben sich inzwischen an das
amerikanische Generalkon ulat gewandt, das sich daraufhin mit
der Berliner Polizei in erbindung geseßt hat.

Bei beiden Verhafteten wurde zahlreiches Mate-
rial beschlagnahmt, das aus einen regen Verkehr mit
amerikanischen Gesinnungsgenossen schließen läßt. Dabei
wurde se gestellt, daß sie auch Geld aus Amerika be-
kommen ben. .

Hindeuburgs Dank an die Stadt München.
man n, 11. September. Reichspräsident von Hindenburg

hat von erlin aus an den Oberbürgermeister von München
ein Dankfclkreiben gerichtet, in dem er der Stadtverimlmng
München einen ausrichti en Dank ausspricht für sden
warmen und Terz« en Empfang, den der Ober-
bürgermeister und er tadtrat sowie München ihm bei seinem
Besuche bereitet haben.

Erkrankung der Schwester Ludwias lll.
Lindau, 11. September. Prinzefsin T erese, die Schwester

des verstorbenen Königs Ludwg III. ft schwer erkrankt.
Mehrere Mitglieder des ehemaligen Königshauses aben sich
zum Besuche der Prinzessin am Donnerstag nach L ndau be-
geben.

Panik im Neapeler baten.

Rom 11. September. Wie .Giornale d’Jtalia« berichtet,
wäre es im Hasen von Neapel beinale zu einem schweren Un-
glück gekommen. Zwei mit Ausf iiglern - vollbesetzte Ver-
zniigungsdampfer, von denen der eine aus Sorrent und der
andere-aus Oschia kamen, liegen gleichsam um die Wette, unt
sich bei der (Einfahrt in den afenszu überholen. So kam es,
daß der eine Dampfer in den anderen hineinsuhr. Da-
durch wurden beide Schiffe schwer beschädigt. Jn der Partik,
die entstand, versuchten einige Passagiere des gerammten
Dampfers auf den rammenden DamAkfer h i n ü b e r zu s p r i n-
gen. Sie zogen sich dabei eini e erlegungen zu. Eine
Untersu ung dieses Zwischenfa es, der se r leicht sehr ernste
Folgen ite haben können, ist eingeleitet. ·

Große Kupferfunde in Schweden.
Stockholm, 11. September. Nach der Zeitung »Sozial-

demokraten« find in der letzten Zeit sehr große Kupferfunde in
der Gegend von Skelleftea gemacht worden. Das Kupfer w rde
rein in Erzen von 12 bis 13% aufgefunden. Das Arseni ers
en it auch Silber und Gold. Der Kupfersund ist als der

ßte anzusehen, der in ganz Europa seit mehreren"r
geehrte nten gemacht worden ist. Anlagen sind geplant, uin
einen ewinn von 100 bis 150 Tonnen Erz per Jahr zu er-
ielen. Erst während des nächsten Sommers kann ein größerer
ewinn erzielt werden. und die Verfchiffung kann nächsten

herbft beginnen. » c.,.,»M»:«sz.·»z „W »sp,,...-

- totales unsHFovinzielles
Merkblatt für den 13. nnb 14. September.

Sonnenaufgang 5“ i6"; Mondaufgang 12" B. c1" B.
Sonnenuntergang 6’o letu uMonduntergang 4" B. M N.

18. S e ptem ber. 1854 General der Artillerie von Stein
in Wedderstedi a. harz geb.

14. September. 1817 Theodor Storm in busum ach.

Ü Das Wetter der Woche. Die erste Septemberwoche
war gerade nicht vom Wetter begünstigt. Der umfang-

reiche ·Lufidruckwirbel, der von England bis zur Ostsee

vorgedrungen war hielt sich dort mit ungewohnlicher

Ausdauer. überwiegend trübes Wetter mit weitverbrer-

teten starken Regengüssen war die Folge. Aus vielen

Gegenden Norddeutschlands wurde starkes Hochwasser

emeldet, das große Schäden anrichtete. Mitte der Woche

Saite es den Anschein, als sollte die Negenperiode endlich

um Abschluß kommen. Die Hoffnung war jedoch ver-

rühr· Schon am Donnerstag drang eine neue Depression

o ärts vor; unter ihrem Einfluß kam es in der Pro-

v nz BrandenburgBgu wolkenbruchartigem Siegen. Güni

stiger waren die itterungsverhaltnisse im Süden, wo

nur stellenweise leichte Niederschläge fielen. Gegen Ende

der, Woche machten sich die ersten Anzeichen für eine all-

Tsp "g Syst-« NU» __   

' gemeine Besserung der Wetterlage bemerkbar. Wenn auch

den nächsten Ta en noch mit wiederholten kleinen Stö-
an-
ach-

n
rnngen zu rechnen st scheint sich doch eine Bessernn

zubahnem so daß die Hoffnung auf einen schönen Hi

Ionzmer noch nicht begraben zu werden braucht.

——— Saß Programm der Badeverwaltung vom 13.·
bis 19. September ist nach wie vor äußerst reichhaltig
ausgestaltet und verzeichnet AachmittagssKurkonzerte
täglich um l1 Uhr. Am Dienstag und Mittwoch steht
Bad Warmbrunn im Zeichen des Verbandstages der
Aiederschlesis en Bäckerinnungen, für den bereits eine
große Anzah von Anmeldungen vorliegt. — Das
Kurtheater wartet mit nachstehendem Spielplan auf:
Sonntag »Nosenmoniag«, Osfizierstragödie Von Hart-
lben, Montag Benefiz für Adolf Kallenbach »Die
schwebende Sungsrau«, Schwank von Arnald und Bach,
Mittwoch Benefiz für Anton Diegel »Der letzte Wal-
3er“, Operette von O. Strauß, Donnerstag der neue
große Lacherfolg »Die wertbeftändige Tante«, Schwank
von Rudolf Frank, dem beliebten hiesigen Oberspiels
leiter, reitag Benefiz für Franz Stiel »Das Mädel
vom A ein“, Operette von Hartmann, Sonnabend zum
letztenmale »Er und seine Schwester«, Operettenpofse
von Buchbinder. — Die Befetzung des Bades nimmt
auch jetzt noch zu und die letzte Kurliste vom 10. Sep-
tember verzeichnet 4122 babenbe Kurgäste und 32 897
Erholungsgäste und Passanten. «

— Kurtheatetn Die Freitagvorstellung bra te den
Seit einer ziemlichen Aei e von
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Jahren geht das Stück über die Bühnen und hat sich
« obgleich es mit feiner Moral von vorgeftern etwas modrig

riecht, doch eine gewisse Zugkraft bewahrt. Zwei junge
Menschenkinder ringen um ihr Glück und werden zer-
treten, weil ihre Liebe gegen Ordnung und Sitte vz«·
stößt. Allzumenschliches packend geschildert, dazu in
ein gutes Milieu gesetzt, hält sich die Tragödie. Die

. Ausführung war eine der besten, die diesen Sommer
geleistet wurden. Erich Hahn als Hans Audorffwußte
die Tragik feiner Rolle voll auszuschöpfen. Aenne
Bojens als Tr«aute stand ihm tapfer zur Seite. Die
beiden Bambergs, Hans Berger und Alfred Kayfer,
brachten das rechte Verständnis für ihre Rollen mit
und befriedigten. Den Oberleutnant Growitzfch wußte
Georg Anders ausgezeichnet zu charakterisieren. Auch
Alfred Ganzer als Harold Hoffmann war gut in feiner
CRolle. Saß Zusammenfpiel war befriedigend, und
wenn Schwierigkeiten, wie Halbfchuhe zrund bunte
Strümpfe zur Uniform getragen, wegfallen, ist die Auf-
führung wirklich gut. Das Haus war leidlich besucht
und zollte den Spielern Anerkennung.

e- Kurtheater. Sonntag »Rosenmontag« von O.
E. Hartleben. Montag geht als Benefizvorftellung für
den beliebten Charakterkomiker Herrn Adolf Gallen:
bach nochmalß »Die schwebende Jungfrau« in Szene.
Wir wünschen dem Benefizianten, der uns durch manche
prächtige Leistung erfreute, nnb viele frohe Stunden
bereitete, ein volles Haus. -

—- Warmbrunner Lichtfpiele. Ein Filmlustspiel in
5 Akten wird am Sonntag und Montag über die-Lein-
wand rollen. „Sie gefunbene Braut« von Heinrich
Brandt ift eine äußerst heitere Geschichte, die viel zu
lachen gibt. Xenia Seßni spielt die Hauptrolle und
wird mit ihrem mimischen Talent wieder gut gefallen-
Jm Beipro ramm wird eine Groteske in 2 Akten:
»Fix und ax und der.Weltverkehr« gegeben. -«Die
beiden berühmten Komiker haben schon oft die Warm-
brunner Kinobesucher begeistert.

— Die Interessengemeinschaft zur Vorführung von
Lehrfilmen beabsichtigt am kommenden Dienstag für
alle Jugendlichen, für Berufs-· und Fachschüler, insbe-
besondere für die verschiedenen Jugend-· und Sport-
vereine zum erstenmale einen gemeinsamen Filmspielss
tag abzuhalten. Der Grundgedanke dieser Darbietung
ist, in dem jungen Nachwuchs Luft und Liebe zur
Sportbetätigung aller Art zu wecken und durch Any
schauung zu fördern. Außer dem einschlägigen Sport-
film „Sentfche LeichtathletiksMeifterschaften 1924“ wird
der allerorten mit großer Begeisterung aufgenommene
gewaltige Bergfportsilm »Der Berg des Schicksals«
diesem Zwecke dienen. Die Presse aller Großstädte
lritifiert letzteren als einen der schönsten und besten
Kulturfilme, als eine Alpenfymphonie «in Bildern,
Nicht nur die Wiedergabe einer großen und schönen
Landschaft —- gefehen- durch das Auge eines Künst-
lers —- ist es, die diesen Film foanziehend macht,
sondern die Belebung der Bergesnatur durch eine
ebenso einfache wie kühne Handlung. Die Bezwingung
eines Bergriesen in zähem Kampfe wird auf den Be-
schauer insofern einen besonderen Reiz ausüben, als
die Hauptperson des »Bergsteigers« durch den Sieger
in den Olympischen Spielen 1922 im Skilaufstannes
Schneider, verkörpert wird, und mit ihm noch zwei ver-
wegene Dolomitenkletterer in Erscheinung treten. - In
zweiter Linie will die Veranstaltung den erzielten
Ueberfchuß dem «,z-Fonds für Errichtung eines Stau.
bionß“ am Orte zuwenden, als einen kleinen Ersatz
für das kürzlich zu Wasser gewordene Warmbrunner
Sportfeft. Es ift anzunehmen, daß alle daran intern.
effierten Vereine sowie Gönner und Freunde der Ju-
gend die gute Sache durch einen zahlreichen Besuch un-
terstützen werden. Um den Jugendlichen den Besuch
nach Möglichkeit zu erleichtern, ift für sie neben einem
ermäßigten Eintrittspreis eine besondere Vorführung
um 5 Uhr angesetzt, also in einer Zeit, in der sie sonst
durch den Besuch der Berufsfchule fowieso den Herren
Arbeitgebern entbehrlich fein müssen. Für die Ver-
einsmitglieder und Angehörigen der Jugendmanns
schaften bietet-sich um 8 Uhr erwünschte Gelegenheit,
die auch sonst beliebten Bäume des Lichtspielhauses
im »Preuß. Hof« aufzufuchen. Bei der regen Nach-
frage dürfte es sich aber auch empfehlen, daß Erwach-
sene bereits an der ersten Vorstellung teilnehmen, f o-
weit die Plätze es gestatten. (Siehe heutige Anzeige.)

— Vortragsabend Aößlen Es war interessant,
nach dem Satiriker Ettlinger den Humoristen Nößler zu
hören. Ein liebenswürdiger »Mensch, der im Plauder-
ton sein Audiiorium zwei Stunden lang zu« fesseln
versteht und dessen Darbietungen starke« Zumutungen
an die Lachmuskeln der Hörer stellen. Rößler spricht
gänzlich ohne Manuskript, Ernstes und Heiteres, Poe-
sie und Vrofa, Eigenes und einiges auß fremden Fe-
dern, hochdeutsch und im schlefifchen Dialekt, der feine
eigentlicheDomäne ist. Er erschien zunächst in Ma-
rineuniform —- er war ja Bordfunkoffizier — um nach
einem wirkungsvollen Gedichte eines Kameraden, Bo-
geslaw von Selchow, von einer Fahrt mit Dampfe-r
»Seydlitz« nach Südamerika zu erzählen. Er führte
seine Hörer von Bremerhaven über Madeira nach San-
toß, Aio de Janeiro, Buenos Aires, dann ins Innere
des Landes nach San Miguel, überall interessante
Streiflichter auf Landschaft, Leben und Gewohnheiten
der Menschen werfend. Er wußte anfchaulich von Aus-
wanderern und Aückwanderern und vorn Leben an Bord
zu planbern, hin nnb wieder ein Gedicht aus eigener
Feder einstreuend. Am Schluß des ersten Teiles
rachte Hans Nößler noch einen Schulaufsatz über
Hamburg und den Brief eines Schiffßiungen, fo zum
zweiten Teil überleitend. Er begann dann mit zwei
ernsternen Sachen »Vom verkannten Oberschlefien« und
»Der man", beibe von tiefem vaterländischen Emps"
finden getragen, ebenfo wie die Dialektdichtung »Mut-
ter Schläfing“. „Sie Same auß Biegenhalß“, « das
»Gespräch mit einem Sungen«, »Wenn Weiber zu gez
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.. Menschenschiekfal und Gier-nennten
. 1. Joh. 4, 8: Gott ift die Liebe.

Jetzt werden die Abende dunkler und die Sterne leuch-
ten hellen. Wie funkelt dort oben das bunte Gewimmel!
Die ersten Menschen, vor Jahrtauseiiden,- starrteii ratlos
und veriingstigt hinauf. Dann fingen sie an zu sorsrifeii
und zu beobachten nnd fanden gewisse feste Ordnungen.
Man verband gewisse Sterne, bie immer gleich zueinander
standen, mit Linien zu Sternbildern und meinte
das Geheimnis ergründet zu haben. Aber der Menschen-
geist kam nicht zur Ruhe. Er suchte weiter nnd erkannte,
daß die kunstreieh verschluiigeiien Linien der vielen Stern-
bilder tiicht die Ordnungen der Himmelswelt aufzeigen,
sondern, daß alles viel, viel einfacher geordnet ist: daß ein
einziges Gesetz die ganze scheinbar so wirre Welt der Him-
melskörper ordnet, das Gesetz der Anziehungskraft,der
Schwerkraft, die alle diese vielen ungeheuren Welten zu-
sammenhält und jedem Stern seine Bahn bestimmt. Was
sagt uns das? So wie am Himmel die Sterne, fo stehen
in unserem Leben um uns herum unsere Schicksale und Er-
lebnisse, scheinbar in regellosem Durcheinander. Matt ver-
sucht sie zu ordnen, wie einst bei den Sternbildern: weil
ich dies so gemacht habe, darum mitßie das so kommen.
Aber nur einzelnes können wir.so klar miteinander ver-
binden.«t« Und ob es stimmt? Und das meiste bleibt un-
begreiflich. So suchen wir auch darin weiter. Und da ist
E i ne r gekommen, der hat es uns gezeigt: auch in etirem
Leben vollzieht sich alles schlicht unsd genau bestimmt durch
ein einziges großes Gesetz, auch eure Schicksale und Er-
lebnisse werden gelenkt und getragen von einer einzigen,
allumfassensden Kraft, von der ewigen Liebe. Wie
macht diese Erkenntnis unser Leben klar iind.riihig: Alles
in meinem Leben, die Freude, den Schmerz, alles bringt,
Illes trägt die Liebe. P. H. P.

Gereimte gamma.
Von Gotthilf.

Von jeher seh’ ich dann und wann
Mir gern die Weltgeschichte an;
Zwar wird man daraus niemals schlan,
Doch freut man sich an dem Radau.

Die Welt ist immerhin hübsch groß,
Und stets ist wo der Teufel los,

g Mal da, mal da verträgt man sich, .
i Doch meerschtendeeles schlägt man sich.

Kaum daß im West die Waffen ruh’n,
Kriegt schon der Osten was zu tun,
Und ‚alles? schießt« und nicht zu knapp —-
Das reißt nicht ab und reißt nicht ab. .

Usnd Völker werden da genannt,
- Die vorher noch kein Mensch gerannt,
Du sagst: „Schau, fchau, wer sind denn die i”

5,; _ Blick nur ins Blatt, dann kennst du fie.

i" Es weiß zum Beispiel jedes Kind
‚g Schon seit August, was D r usen sind,

Und mancher weiß, wo M os s ul liegt,
Und daß der Türke es nicht kriegt.in

ff? Die Sexta denkt sich beim Latein:

i
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»Ach, Studienrat, das laß man seinl
Vokabeln dünken uns Klimbim,
Viel wichtiger ist A b d - e l . K r i ml«.

Man liest von Tsching und Tschung und Tschang,
Vom Geu’ral Fung und Geu’ral Fang " ·

. Und sagt das so und merkt es nicht,
i Daß man perfen Chinesiich spricht

So wächst die Bildungsmöglichkeit
Jn dieser kreuzfidelen Zeit,

; Drum seh’ von jeher dann und wann
1.. Jch gern die Weltgeschichte an.

Berlin m Aufregung
(Von unsere-m ständigen Mitarbeiter.)

Berlin, 9. September.

Berlin fiebert. Sams on oder Breiten-

sträteri So fragen die Plakat«e, so.fragen die Zei-

tungsartikel, so beginnt man allmahlich selbst zu fragen.

Wer wird an dem denkwürdigen 11. September den an-

deren auf die Bretter legen. auf jene Bretter des Box-
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September: .

„KW male sich sofort nur« fein ZiM «· Hielt
et km?! Mannen: Wiener, M den Lichthalter in

ungnlidig. »Wenn ich
rdnuna brachie _

; „iiiufe mir Johann-« sagte er « «
mit ihm abgerechnet habe, erhälst Du noch einen Auftraa.«

Er riß die Briefschaften aus seinem Schreibtisch aus-
r.-

,,Eseli« rief 'er erhofi. »Da wollen sie uns ia einen
seiden Abzug machen. „Sofort antworten.“ Natürlich. Sich
wäre gerade der Narr, der so mit sich herumspringen ließe.
ei- Hd), ich bin doch Chef. Jch allein. D wenn ich nur
erst den Madderadaitsch von Morisson’s in Händen habe,
da sollen sie was erleben. Jsch werde von den Hecken vom
Magistrat Vorschriften annehmen ? Ich ? Was haften
werde ich »den -— i.irerren.“ . »

Hinter ihm ging leise die Eile. Er wendete sich zu
dem Diener hin. -

„So, da haben wir ja den Monsieur Jean. Mein Be-
sitrp ich kann Sie hier nicht gebrauchen.. Morgen früh
wird Ihnen Dufsein Kost und Lohn auszahlen, und dann
sehen Sie Ihrer Wege. Ungehorsam das sagte ich Sinnen,
als ich Sie engagierte, dulde ich nicht.“

»Der gnädige Herr wollen verzeihen," stotterte der
junge Mensch« »Das wußte ich doch nicht daß die Gnadige

dachte
· . »Ich dachte,« ahmte Friedrich Wornskh hamisch nach.
»Sie haben gar nichts zu denken. Jch diente für Sie

'
.

l
i

mit Und ich denke auch für die gnädige Frau mit. Was
ich anordne. das ordne ich aus Liebe an. Jch muß einste-
an: für die Gesundheit meiner grau, aber wenn Johr »sie
mir mit Eurer Alberiiheit krank- macht, kann schließlich
kein Doktor mehr helfen. -- Haden Sie dieGnildige nicht
bei tisch gesehen? man? Scheuer sie nicht wie eine Leiche
an" Das war Ihre Schuld-. Besuche sind ein für alle
mal verboten. Die anadiae Frau ist ein großes Kind und

—--——--—.-
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wird bescheinigt . . . Kein Lob, kein Tadeli Ich werde

 (bei! nicht was ihr schadet. Natürlich hat sie sich gefreut-
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rings, die heute die Welt betreuten? Eigetitlich ist·d-as
ja eine eigene Angelegenheit der beiden Boxer und ihrer
Mauager. Die haben daran zu gewinnenoder zu ver-
lieren, wir anderen nicht. Wenn man’s »ber« Licht besieht,
nicht einmal der deutsche Boxsport. Naturlich muß einer
der Meister fein, aber wer von beiden es wird, das könnte
ebensogut aiisgeknobelt wie ausgekämpft werden. Oder
am Ende doch nicht? Wartiin drängen sich denn die Men-

» n , schen vor dem Schaufenster, in dem der versiegelte Kasten
lil , ‑ mit den geeichten Vieriiiizeiihaiidschuheti ausgestellt ist

und der MeisterschaftsgürteL mit den goldenen Spangen,
um den der Kampf geht? Warum bleibt denn jeder an
den Litfaßsäulen stehen und studiert Körpergewicht und
Größe, Reichweite und Brustnmfang, Beinläiige und
Scheiilelniaße der beiden Konkurrenten? Warum giert
alles nach den Vorberichten, in denen unter einem an=
fehnlichen Aufwand von Fachaiisdrücken die Aussichten
der Kämpen gegeiieinander abgewogen werdens Die
Reklanie macht es allein nicht. Aber die Propaganda für
die Schaiikämpfe rührt an andere Saiten. Sie ruft den
Urmeiischen wach. Gerade dem modernen Groß-
städter ist die Begeisterung für rohe Kraft und primitiven
Kampf das Ventil für Energien, die der Alltag nicht zur
Auswirkung kommen läßt.

ti-

B e r l i n b r e n n t. An allen Ecken und Enden. An
den Ecken zumall Glücklich, wer nicht in einem Eckhaus
wohnt. Er kann des Morgens ohne Bedenken seine
Wohntingstür hinter sich schließen und braucht nicht zu
fürchten, daß er abends heimkehrend ein Chaos von ver-
kohlten Trümmern in einem Sumpf von Löschivasser
wiederfindet. Die Brandstiftungsepidemie,
die jetzt schon in der dritten Woche wütet, beginnt un-

· heimlich zu werben. Kein Tag vergeht, ohne daß nichtmin-
destens ein Dachstuhl in Brand gesteckt wird. Die Be-
hörden arbeiten fieberhaft, aber was hilft’s? Der Ber-
liner Polizeipräsidsent _h-at ein eigenes Soiiderdezernat für
Brandstiftungen errichtet und hat die Belohnung für die
Ermitteliing eines Täters auf den immerhin appetit-
anreizenden Satz von 10000 Mark erhöht. Tägliche
Appelle fordern das Publikum zur Mitarbeit auf.
Dutzende von Kriniiualbeainteii erscheinen jedesmal am
Brandherd, beobachten alle Heruiiilnngernden utid neh-
men jeden fest, der ihnen verdächtig vorkommt. Aber die
Polizei scheint von dein Wert ihrer Tätigkeit selbst nicht
recht überzeugt zu fein. Der Brandstister aus krankhafter
Neigung scheint unfaßbar. ' Die geringen Spuren, die er
bei· der Tat hinterläßt, vernichtet das Feuer, und sonst
bleiben keine Anhaltspunkte, an die eine Ermittlung an-
knüpfen könnte.

ef-

Auf keiner Messe hat man die ,,Sehleuie« gern.
Auf Messen soll sich der Fachmann orientieren tin-d soll
einlaufen. Die Männlein und Weiblein, die nur neit-
gierig zwischen den Stiiirden einherwandeln, alles grün-d-
lich betrachten, sich da und dort etwas vorführen und
überall Prospekte in die Hand drüclen lassen, sind bei den
Ausstellern nicht beliebt. Alle möglichen Maßnahmen
werden immer wie-der versucht, um sie entweder ganz aus-
zuschließen oder durch ein besonderes Abzeichen oder
durch das Fehlen eines Abzeichens gebühren-d zu brand-
matten. Die Funkmesse, die in dieser Woche in
Berlin stattfindet, ist nun umgekehrt gerade eine Messe
fur die« Se-hleute. Und wie viel gibt es da zu sehen!
Vom einfachsten Detektor- bis zum kompliziertesten Laur-
penapparat eine unzählige Fülle von Modellcn. Und
tausenderlei Einzelteile. Der Bastler hat seine helle
Freude. Und welcher Funkfreiind wäre nicht Bastler,
wenn auch nur ein ganz klein wenig? Das gehört ja
gerade dazu, daß man sich seinen Genuß erst durch eigene
Mitwirkung und Geschicklichkeit erarbeiten muß, daß man
auch den fix und fertig gekaiiften Apparat nicht andrehen
und ablaufen lassen kann wie ein Grammopshon. So ist
die weite Halle draußen auf dein Messegeliinsde am
Kaisersdamm von morgens bis abends dicht gefüllt von
Funllie«b-habern aller Kategorien. Die Jugend herrscht
vor, und unter ihr wieder die männliche. Technische
Spiele sind eben doch Jungens-ache. Erstaunlich, wenn man
die Bengels plaudern hört; sie wissen meist gründlich Be-
scheid. Das ist ja überhaupt ein bewundernswerter Vor-
gang, wie mit dem zunachst tiur spielerischen Interesse am
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baß mio Sichiveimeki.·
Von Dr. S. Elbe.

Fast jeden Tag hören wir jetzt von Beratungen
zwischen Deutschland und anderen Staaten über die
Erleichterung des Grenz- und Reiseberkehrs durch Abbau
der Vorschriften über Pässe und Sichtvernierke. Diese
öfters von Schikaiie nicht zu unterscheidendeii Bestimmun-
gen waren das beliebteste Mittel der früher gegnerischen
Staaten, den Deutschen auch nach Beendigung des Krieges
das Leben möglichst schwer zu machen. Jn den jüngsten
Tagen erst sind wesentliche Erleichterungen im Verkehr
mit A m e r i l a und Ost e r r e ich erreicht worden, andere
Verhandlungen schweben.

Die Einrichtung des Paßwesens, von der man vorher
annahm, daß sie durch die fortschreitende Verkehrsetitwick-
ltiiig bald aufhören werde, zu existieren, hatte durch den
Krieg neues Leben erlangt. Jn früheren Jahrhunderten,
besonders in der so sehr gerühmten guten alten Zeit, stand
das Paßweseti in voller Blüte und bildete eine ständige
Belästigiing und eine Reihe von Scherereien und Kosten
für jedermann, der gezwungen war, eine längere odere
kürzere Reise zu unternehmen. Der Weg über die Grenze
war in der Regel nicht weit: die deutsche Kleinstaaterei
hatte sehr viele Ländchen, die nicht so groß waren wie
heute eine mittelmäßige deutsche Provinzstadt. Aber
G r e n z e n besaß dieser Staat und das Recht, von jedem
Durchreisenden nicht nur einen Paß als Ausweis über
seine Persönlichkeit und über seinen Reifezweck zu fordern,
sondern auch entsprechende P a ß g e b ti h r e n einzuziehen.

Man reiste früher nicht viel und vielen Menschen
blieb daher die Paßplage ein unbekaniites Ding; wer aber
geschäftlich oder zum Vergnügen oder um eine Kur zu
gebrauchen sich nach außer-halb begeben mußte, der konnte
dies nur tun, wenn er sich alle paar Meilen lang mit
einem Passe oder doch wenigstens mit einem Visum (Sicht.
vermerk) des- betreffenden Landes, das er zu durchfahren
hatte, versorgte. Das Ende des Paßwesens schien mit
dem Augenblick gekommen, in dem die fauchende Loko-
iuotive durch die Länder und über die Grenzen jagte und
die Leute keine Zeit mehr hatten, sich umständlichen Paß-
revisionen hinzugeben. Es machten schon die Zollunter-
suchungen genug Schwierigkeiten. Außerdem ergab sich.
daß bei dem noch unvollkommenen Druckverfahren eine
Fälschung von Pässen mit großer Leichtigkeit vorge-
nommen werden konnte, also die beabsichtigte Kontrolle
über Personen, die das Land passierten, vereitelt wurde·
Die Kleinstaaterei nahm ein Ende. Viele der kleinen
Ländchen gingen in größeren Staatsgebilden auf, die Zahl
der Grenzen und damit die Zahl der nötigen Pässe ver-
ringerte sich. Das Visierenlassen des Passes, die Not«
wendigkeit, das Legitimationspapier an fast jedem Auf·
enthaltsort der Behörde vorzulegen und es bescheinigeii
zu lassen, hörte durch die Dresdener Konvention vom
21. Oktober 1850 auf. Es wurde an Stelle des umständ.
lichen Passes eine sogenannte P a ß k a r t e eingeführt, dii
ein ganzes Jahr Gültigkeit hatte, nicht visiert zu werdet
brauchte und als vollgültiger Ausweis für ihren Be.
sitzer galt.

Andere Länder waren schon weiter gegangen, hattet
überhaupt die Paßfreiheit eingeführt, und auch die Schweif
hatte ihre Paßpolizei aufgehoben. Jni Deuts eher
R e ich trat eine Verbesserung und Erleichterung des Paß
wesens mit der Schaffung des Norddeutschen Bundes ein
Die Zeit der Paßfreiheit nahte heran, und fast alle Staaten
machten sich im Interesse eines ungehinderten Verkehre
diesen Fortschritt zu eigen, mit Ausnahme der orienta-
lischen Staaten und besonders von Nu ßland. Ji
diesem Lande wurde das Paßwesen nicht nur zu eiiiei
ständigen Beläftiguug aller Einheimischen und Fremden
es war auch eine unaufhörliche Quelle von Erpressuiiger
und Bestechungen, so daß den russischen Pässen trotz dei
Strenge der russischen Paßgesetze kein allzu großes Ver-«
trauen entgegengebracht werden konnte.

Mit der Freizüsgigkeit hörte der Paß als solcher abei
nicht auf. Er blieb für Reisen ins Ausland ein
geschätztes Papier zum Ausweis über die Persönlichkeit
besonders auch der Post gegenüber, die Geld- und andere
Wertsendungen oft nur gegen Vorzeigen eines Passes an
den Adressaten ausfo«lgte. Jedoch auch in diesem Punxti
war der Besitz eines Passes balsd nicht mehr erforderlich;

 

Rundfunk doch eine Menge vhysikalischer und techni er
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ais sie Menschen um sich sah. Doch nachher? Nachher?
Wer macht sie mir gesund? Sie sind ein ungehorsamert
Tölvel gewesenr darum kann ich Sie nicht brauchst-t- Also
new Sie e O o” ‑‑.7 ‑1 » » ’.

-- - ’,-·F)err Wor-nskh, mein Zeugnis a '. ." .‚ « »
„Sollen Sie haben. Aber nur Ihr Aufenthalt hieb

mich hüten, mich mit Euch totzuärgerm . .“
»Herr Wornsky möchten dieGüte ha’en mir ein ordent-

liches Zeugnis zu geben .- . . Ich müßte sonst vor Ge-
richt gehen . . . Ich habe Sie mißverstanden. Dais rauer
Jedem passieren-« ' .

»Mir passiert das nie. Dazu hat man seinen Ver-
stand. Bin vielleicht ein ungiitiger Herr? Konnt-en zehn
Jahre hier fein, zwanzig.- Und merken Sie sich für Ihre
nächste Stelle: wer den Interessen der Herrsstaften dient-
der arbeitet für sein-e eigene Interesse Berstanden.·? is-
Also: das mit dem Gericht ist Unsinnl Wollte doch mak
sehen, wer Recht bekommt, ich oder Siel Ich will Ihnen
das bischen Dienst nicht erschweren; Sie sollen ein Zeug-
nis habenz wie Sie es eigentlich gar nicht verdienen . . .
Und nun halten Sie mich länger auf.“ «s

-,·,Giiadiger Herr, wenn Sie es noch einmal versuchen
wollten r o o Ich werbe in Zukunft . v x“

—,-,Nein,i Ich habe an allen zehn Fingern Leute die
im Augenblick meinen Jukensionen nachkommeni Wir sind
gefchieben.“

„Sehen Sie wohl I“ sagte der iunge Mensch halb tro-
sie. halb betrübt und ging hinaus-.-

„Wohnt; soll kommen l” schrie Wornskh hinkt: ihm bekl- ·
‚(Er durchaiierte erregt sein Zimmer.

. »Diese Bandes Dieses Menschenpackl Stiehlt dein lie-
ben Herrgott die Tage ab und vergißt alle Disziplin-
{ich muß gründlich aufrihnnen, ich bin ja viel zu gut-
Von oben an wird gesichtet und gefrhlichtet. Wer nicht
pariert der ma'a fliegen. Ja. das wäre der rechte Zustand
hier! wie! verloitert und faul wie die Sünde i D, wie
ich unter sie fahren will; das Zittern sollen sie lernen-
Fräulein Uniia mag sich auch in Acht nennen. Für
nichts tun!) wieder nichts gebe ich mein gutes Geld nicht
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(1119.: Sie kümmert sich ia nicht die Bohne um Jngels
“Starting," fuhr er den eintretenden Diener an endlich

ba?" Mußtest wohl sei-« die große Neuigkeit verbauen, daiß

ich Johann entlass««" ird noch mancher nnd manche in
den nächsten Tau «--is Bündel zu schnüren hatten, das

kann ich ‚Grub .r'gern.“
Rowag b-; .. es für geraten, das Donnerwetter ruhn

über sich ergehen an lassen-.
»Der gnädige Herr hatten einen Austrag ?“ .
»Nun ja, nun ia! Hexen kamnich nicht. Wenn ich auch

zehnmal mehr arbfeite obs Ihn«
für-setzte sich nieder und schriebt
»Die tEitamen Arleben sind nicht mehr vorzulasseii. Die

Herrschan ist allemal nicht zu sprechen, wenn sie anfragen.
Bitte meinen Befehlen pünktlich nachzukommen.« « _

Er steckte den Zettel in einen Umschlag und klebte ihn zu-
-,z-Wird sofort zu Hulsein getragen!" sagte er barsch-

Ich schreibe jetzt noch. Der Brief isi wichtig. Er muß
morgen mit dem 6 Uhr IZuge fort! Ich lege ihn unter
den Briefbeschwerer aus meinem .C‘ätßmhafche. Hast Du
das båariffleåiiw libi b »

» awo an. ger 'err.
iiWehe wir, wenn Dei das vernachlässigk wirdl

Nacht i“ · .
schlaer onediaer 6m."

Gute

siWüusche wohl in
Roma-g entfernte sich-
-., i . .
Wornslh lehnke sich in den Stuhl zurück Und rieb

die Hände- ' .
„So! Diese Labpalien wären erledigki Nun kommt die

Arbeit an die Reihel Und· zuletzt meine Sage. ‚Oh, ich
zahle mit Zinsen. Sie weiß es. Für jeden Radelstich Küsse-
flirtet. Misset« »

. · «-
*

Zuge hatte sich halb im Traume irus dein Salon ‚in
ihr Zimmer geschlichm Dort brannte kein Licht. .

Sie hörte, wie die Mädchen im Salon und Sueisezinv
mer flüchtig Ordnung machten, nnd sie hörte auch wieder
Geräusch Sie kam sich bor wie ein Eiskkumpem der im
wilden, brandendcn Meere treibt. weiß nicht wohin.woher.



weiskarte, die-mit der Photographie des Besitzers
und dessen eigenhändig-er Unterschrift versehen als gültiger
Ausweis von den Postbehörden der meisten zivilisierten
Länder angesehen wiurde und auch sonst als Personenanss
weis genügte. Damit war der Besitz eines Reisepasses
für viele Länder beinahe überflüssig geworben; man konnte
weite Reisen ohne dieses früher unerläßliche Dokumcnt
unternehmen. «

Die wieder während des Krieges ins Leben getrete-
nen Paßvorschriften werden je länger je schlimmer empfun-
den, sie sind überflüssig geworden, unsd die Einnahmen
durch die Visumgebiihren stehen in keinem Verhältnis zu
den volkswirtschaftlichen Schäden, die durch die Paß-
schwierigkeiten erwachsen. Vielfach ist ihr Fortbestehen,
knie gesagt, nur durch den Deutschenhaß erklärt-ar.

Gesunde Männerkieidung
Von Sanitätsrat Dr. G r a e tz e r , Friedenau.

Der Sommer ist nun vorüber. Bei seiner hohen Tem-
peratur konnte man wieder beobachten, wie die Männer
sich mit ihrer Kleidung abauälten, wie sie schwitzten, ob
der Hitze stöhnten und die Frauen mit ihren lustigen Klei-
dern, ihrem freien Halse, ihren nackten Armen beneideten.
Ja, warum richten die Männer sich nicht nach diesen Vor-
bildern? Warum gehen sie noch immer mit enganlregen-
den Kragen, hoch zugeknöpften Westen, mit langen SÄrmeln
unb Hosen, mit dicken Stiefeln herum und werfen diese
nngesunde Bekleidung nicht endlich über Bord?

Denn diese Bekleidung ist nicht nur unbequem, son-
dern sie ist in hohem Grade gesundheitsschädlichi Sie be-
hindert die Funktion der Haut, deren Aufgabe es ist, die
für das Wohlbefinden notwendige Entwärmnng des Kör-
pers herbeizuführen, sie macht die Regulierungsvorrich-
tungen des Organismus für die Wärmeabgabe zunichte
und steht der A b h ä r tu n g des Körpers entgegen, welche
durch die Lüftung begünstigt wird. Die gestärkte Hemd-
brust, die langen Stiefel, der hohe steife Kragen sind zwar
großenteils verschwunden, aber es ist noch so viel Un-
hhgienisches vorhanden, daß wir von einer »ungesunden«
Bekleidrnrg reden können. .

Auch der niedrige weiche Kragen ist zu verwerfen; er
sitzt dem Halse zu eng an, und wenn er durchschwitzt ist«
schmiegt er sich ihm noch mehr an als der gestärkte. Hals
frei! Und auch Kopf frei! Gerade die Stirn ist an Schweiß-
drüsen reich, die Erschwerung der Wasserabgabe ist gerade
hier vom übel. — Gewisse Teile des Körpers bedeckt man
mit Hemd und Unterbeinkleid; die bei den Frauen be-
liebte ,,Kombination« ist besser. ——- Und warum soll nicht

- auch der Mann die Arme nackt tragen, ebenso die Beine
bis zum Knie, wie es z. B. in Tirol üblich ist? Warum
gefütterte Röcke und Westen? Wählt man schon
einen leichten Stoff, so legt der Schneider ein dichtes
Futter Darunter, und mit der Wärmeabgabe und dem Zu-
tritt frischer Luft ist es vorbei. Warum überhaupt eine
Weste mitschleppen, und dazu noch, wenn es die Mode
will, eine bis hoch oben geschlossene? — Endlich die Fuß-
bekleidung: Man trage durchbrochene, möglichst leichte
Schuhe, die eine große Fläche des Fußes freilassen, etwa
nach Art der Sandalen. Sonne und Luft soll man vom
Scheitel bis zur Sohle den Zutritt zum Körper nicht ver-
mehren!

Schon erfüllt ein nicht unbeträchtlicher Teil der männ-
lichen Jugend —- die Sportsleute -— diese hygienischen
Forderungen einigermaßen. Aber allgemeine Verbreitung
ist notwendig. Dann wird man sehen, wie gewisse Er-
irankungen, vor allem die ,,Erkältungen«, an Zahl ab-
nehmen werden und wie die Abhärtung sich dermaßen gel-
tend machen wird, daß die Sonrmerbekleiduug bis tief in
den Herbst hinein als Wohltat empfunden wird,

Der Sommer ist vorüber. Aber ein neuer wird kom-
nen. Mögen dann diese Ratschläge auf fruchtbaren Bo-
den fallen! -

Epidemtsche Verbrechen.
Böse Beispiele wecken böse Jnstinkte.
Wie es epidemische Krankheiten gibt, so gibt es auch

epidemische Verbrechen. Es besteht aber zwischen der Epi-
demie im medizinischen und der Epidemie im juristisch-
kriminalistischen Sinne ein Unterschied: während die Zahl
der Krankheiten, die einen epidemischen Charakter anneh-
men können, begrenzt ist, kann schlechthin jed e Art von
Verbrechen, die im allgemeinen nur vereinzelt rufzutreten
pflegt, irgenideines Tages in eine Art von Epidemie aus-
arten und eine ganze Stadt, eine ganze Provinz, ein gan-
zes Land bedrohen. Der Seu nträger ist hier irgendein
R, ein Unbekannter, und der Krrminalist tappt, da er nichts
über ihn weiß und nur ahnen und vermuten kann, meist
völlig im Dunkeln. Dazu kommt noch, daß bei Verbrechen
auch nach Ermittelung des »Hauptbazillus«· noch lange
nicht der ganzen Epidemie Ein-halt geboten werden kann,
denn jeder einzelne der angesteckten Verbrecher kann das in
Frage kommende Verbrechen auf eigenes Konto beliebig
lange fortsetzen.

Alle diese Erörterungen lassen sich bis auf den i-Punkt
auf die gegenwärtig in Berlin herrschende
Brandstiftungsepidemie anwenden. Man weiß
nur, daß die Epidemie da ist, aber man weiß so gut wie
nichts über die Verbreiter. in diesem Falle die Brand-
Giften Wer hat angefangen? Und warum ist »der ersten
randstiftung eine ganze Serie, eine ganze ,,Strahne« von

weiteren Brandlegungen gefolgt? Man könnte sich vor-
stellen, daß· jemand sein Haus anzündet, um in diesen
schlechten Zeiten eine hohe Versicherungssnmme heraus-
zuschlagen. Aber daß dann sofort eine ganze Reihe von
andern H—ausbesitzern, unsd noch dazu in einem ziemlich fest
umgrenzten Stadtteil, Häuser in Brand stecken sollte, das
dürfte selbst der mißtrauischste Kriminalist nicht als wahr-
scheinlich unterstellen wollen. Auch auf den Geisteskranken·
der jetzt ja bei jedem Verbrechen herhalten muß, hat man
„getippt“. Aber es müßte dann schon eine ganze Schar von
Geisteskranken mit der Brandfackel in der Stadt Berlin
herumlaufen. Am glaubhaftesten dünkt noch die Annahme
daß, wie in so vielen Fällen, auch hier böse Beispiele böse
Jnstinkte geweckt haben. Der Verbrecher leidet mitunter
an einer Art von Großmannssucht: er wähnt sich berühmt,
will seinen Namen in der Zeitung lesen und vollführt das
Verbrechen sozusagen aus Interesse an der Kunst selbst,
ohne sich irgendeinen persönlichen Nutzen davon zu ver-
sprechen. Man weiß ferner, daß Kinder einen Heuhaufen
oder einen Wald in Brand stecken, um eben ein
bißchen brennen zu sehen, oder daß halbwüchsige Burschen
Steine an die Eisen-bahngleise legen, um aus sicherer
Ferne einer Zugentgleisung betzuwohnen.

Und solche Epidemien hat es zu allen Zeiten und in
allen Ländern gegeben. Wir selbst haben nach dem Kriege
eine Mordepidemie erlebt und erschauerten erst vor
Jahresfrist unter dem furchtbaren Eindruck einer Massen-
mordepidemie (Haarmann, Dencke, Angerstein u. a.). Man
lönnte zum weiteren Vergleich die Attentatsepidemie, die
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“beta“ « haben
l .

im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts und ein
paar Jahre vor- und nachher die ganze Welt in Schrecken
setzte, heranziehen. Jn kurzer, oft nur durch wenige Mo-
nate unterbrochener Folge wurden damals Frankreichs
Präsident S a di E a r n ot, der spanische Ministerpräsi-
dent Eanovas del Castillo, König Humbert
von Jtalien, die Kaiserin Elisabeth von Oster-
reich, Anrerikas Präsident Mac Kinleh und andere
ermordet.

Man erinnere sich ferner —- um auch Niedrigstses und
Gemeinesheranzuziehen — an die erschrecklich zahlreichen
Frauenmorde, die Ende der achtziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts in London begangen wurden, und als deren
Täter der Aufschlitzer Jack (Jack the Ripper) „aeichnete“.
Schon damals war die Vermutung anfgetancht, daß für
diese Mordtaten nicht bloß ein Täter in Betracht käme,
sondern mehrere, die, durch das Beispiel des ersten ,,Jack«
angesteckt, unter dem Sammelnamen arbeiteten. Und wer
die Geschichte menschlich-er Verirrungen kennt, weiß, daß
verschiedene Großstädte von Zeit zu Zeit richtige Zöpf-

oder Säure- und Tintenspritzer-Epidemien
über sich ergehen lassen mußten. Solche Epidemietktauchen
eben plötzlich auf, um dann ebenso plötzlich wieder aufzu-
hören oder, was noch häufiger der Fall ist, allmählich zu
versanden und zu versiegen. Auch die gegenwärtige
Brandstiftungsepidemie in Berlin ist nicht die erste ihrer
Art, unsd sie wird sicher auch nicht die letzte sein. S.

Gläserne Musik.
Von Artur Jger.

Man begegnet heute noch dann und wann auf Buuteu
Bühnen und Spezialitätentheatern ,,Virtuosen«, die auf
nebeneinandergestellten G l äs e r n Lieder nnd ganze Korr-
zertstücke spielen können. Die Töne bringen sie dadurch
hervor, daß sre mit beuetzten Fingern über »den Gläserraud
streichen. Es befinden sich unter diesen Glasmusikauten
Artiften, die es in der Tat zu virtuoser Geschicklichkeit im

  
 

 
Spiel gebracht haben. Daß dies Spielen auf Gläsern ein- i
mal in Form eines wirklichen Musikinstrumentes vor sich
ging, dürfte wenig bekannt sein, und noch mehr wird es
überraschen, zu erfahren, daß der Erfinder dieses »Glas-
harmonika« genannten Instruments kein Geringerer war
als Benjamin Franklin, der Erfinder des Blitz-
ableiters. Das primitive Spiel auf nebeneinaudergestellten
und abgestimmten Gläsern war schon im 17. Jahrhundert
im Schwange, und Franklin ging auch bei Durchführung
seiner Jdee von dem alten Glasspiel aus. Die Glasglockeu
waren an einer Walze aus Stahl derart befestigt, daß die
größere sich über der nächst kleineren wölbte. Ein Schwung-  
ra-d, das der Spieler treten mußte, brachte die Glocken in «
Bewegung. Bei Franklin wurden nicht wie früher die
Glockenränder, sondern die Finger angefenchtet. Diese
Glasharmonika hatte einen Umfang von drei Oktaven, die
Gläser mit ganzen Tönen waren farbig, die mit halben
Tönen weiß. Auf diese Weise waren die einzelnen Töne
auch leichter zu merken, denn d war orange, e war gelb,
g blau usw., was sich natürlich leichter einprägte als eine
schwarzweiße Klaviatur.

Dies eigenartige Jnstrument erfreute sich schon Ende
des 18. Jahrhunderts steigender Beliebtheit, ja einer Be-
liebt-heit, die in der Blütezeit der Romantik ins Krankhafte
ausartete. Es wurde zum Nervenkitzel für alle diejenigen,
die sich den Lockungen und Verlockmrgeu süßer — heute,
fagen wir »süßlicher« —- Musik hingeben wollten, uud es
wurde zur Selbstgeißelung für die Spielfanatiker, deren
es viele Hunderte gab. Aber nicht nur für die Spieler,
auch für die Zuhörer wurde die Glasharmonika zur Folter.
Nach den Angaben des Prager Musikgelehrten Dr. Kras-
nopolski galten die Klänge als ne r v e n e r s ch ü t t e _r n d.

Schlinrmer noch als für die Zuhörer waren die Folgen
' für die Beherrscher des Instruments Es ist bekannt, daß
beim Menschen die Fingerspitzen besonders feinnervig sind.
Dadurch, daß gerade mit den Spitzen der Hauptfinger der
Ton erzeugt und gleichzeitig das Ohr der ständigen
Prüfung der eigentümlichen Töne ausgesetzt ist, litten die
Spieler bei längerer Tätigkeit an ihren Nerven. Das geht
auch daraus hervor, daß fast alle Künstler nach einiger
Zeit es aufgeben mußten, Glasharmonika zu spielen,
wollten sie sich nicht ihre Gesundheit zerrütten.

Wie dies Jnstrument der ,,süßen Marter« wirkte, da-
für sei der Eindruck eines Zuhörers angeführt, der sich in
einem Briefe vom 25. April 1791 nach einem Harmonikai  
konzert wie folgt äußert: »Das Spiel weckt sanftes, stilles .
Wonnegefühl, Ahndungen einer höheren Harmonie, wie sre i
die guten Seelen in einer schönen Sommernacht durchs ·
zittern. Unter den Fingern reift der Ton zu feiner vollen
schönen Zeitigung und stirbt so lieblich hin wie Nachti-
gallenton, der·mitternachts in einer schönen Gegen-d ver-
hallt. Noch im letzten Moment des Verschwindens durch-
zittert er die zartesten Phasen des Gehörs. Seine Schwin-
gungen scheinen nicht gemeine Luft —- sre scheinen Äther zu
sein. Der Ausdruck führt das Gepräge des innigsten Ge-
fühls hochgestimmter Leidenschaft.«

Um die vielfach durch die Glasharmonika eingetrete-
nen Gesundheitsschäsdigungen zu bekämpfen, gab in den
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts Johann
Friedrich Rochlitz eine Art Leitfaden zur Gesunder-
haltung beim Glasharmonikaspiesl heraus, der auch bis in
die siebziger Jahre für vorbildlich angesehen wurde. Da-
nach sollten Nervenleidende das Spiel wie das Zuhören--
gänzlich meiden, schwache Personen sich vor an. starker Be-
chäftigung damit hüten. Nur besonders Kräftige könnten
die Musik —- aber auch nur bei Tage — ohne Gefahr für
die» Gesundheit dauernd genießen. Es sei noch er-
mahnt, daß mit der Zeit Erfinder auftauchten, die das

 

Spielen mit der Hand durch Anbringung einer Mechanik
ersetzen wollten. Besonders der Olmiitzer Professor ver
Mathematik Konrad Bartl glaubte, das »liberglashar-
monium« gefunden zu haben. Er machte es dem Römischen
Kaiser Franz II. zum Geschenk und sagte selbst von seiner
Schopfung, daß die »Töne wie eine harmonische Seele
hinsterben, wie wenn ein laues Lüftchen die Saite einer
Laute zitternd berührt und nach einem längeren Hallen
verlischt. Tränen gleiten über die Wangen der Kenner und
sie schämten sich ihrer nicht.« .

manchem;
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Die Worte bedeuten von oben nach unten: t. Loionrotivens
zubehör, 2. Haustier. 8. slßirtirhaitogeriit 4. Stadt in der Pro-
vinz Sachsen. b. Rundfunkanlage on links nach rechts:
1. gärtnerifche Anlage, 6. Weinbau treibenden Ort am Rhein.
7. ternbilb. 8. orientalischen Titel.
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lbei- me er her-z kliigs doch und lehrt-.

weil im- sie wenn der an. wi- tat I
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gibt nach ist letzt sprach sieh

Silbenrätsel.

Aus den Silben: ' «
an—bart—-buch-ei—el——em—fei——gel—hold—le
·-—mi—nel—o-—pies—-port——ra—rein—ris—fen—-
aenb—fi—fö—fou—ftamm—tan—te—tri—trom—
to —- .
ind 13 Worte zu bilden, deren Anfange- und Endbuchstaben.
beide von oben nach unten gelesen. ein Spriclåwort ergeben. Die
Worte bedeuten: 1. (Erinnernngsanlage, 2. tadt in Norwegen.
i. Staat. in Baden, 4. Schlaginstrument, b. früheren Rurofnfcher,
B. mannlichen Voruamen. 7. Verwandt elaftsgrad. 8. ärtne-
rische Anlage. Q. ägyvtische Gottheit, 10. einort an der osel.
{1. dSchlossergercit. 12. weiblichen Vornamen, l3. Stadt in Eng-
an .

Versrätsel.

Aus Lübecks Mauernt

« n Liibecks Mauern kam zur Welt.
iuft unsres Nätselwortes Held,

Ein Dichter, dessen Werke sind vorhanden,
. d) wette. überall in deutschen Landen.

och wenn Du vertauschest zwei Bu staben schnell,
So zeigt das Wort Dir auf der Ste ‚ —
Wie stets in Lübecke alten Gassen,
Vom »G« der engen Häusermassen,
Dir echte Gothik weht entgegen,
Sich Fleiß und Handel neu tut regen.

(Bitterriitfel. ·· « .· _. t.
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die senkrechter-Obige Buchstaben sind· so zu ordnen daß
Pkäpqcar a Meutre-Stäbe bezeichnen: I. vharmazeutisches

steil-angefüllt 8 Fluß in Tirol. 4. ‚beilpflan e. Die beiden
soagererluen Stabe nennen· den Namen enee ver arten
Deutschen der Vergangenheit und feinen Beruf. {in " -
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Auflösungen aus voriger Nummer.

Auflösung zum Rösselsvrung. ·" _1

IsDer Rumpf. 5,,5
Wer hat den Weg durchs wilde Meer gesunde-us «
Der nie mit Todesstürmen ftritt?
Mir ist ein Herz mit seinen Wunden -
Mehr wert, als eine, das niemals litt.

« J
« 4

irrer-ges t

auflö' ng zum. Kreuzworträtseh

Von oben nach r· .ten: 1. Amor-» 2. Bari. 3. Erle, 4. sauber,
6. Bauaue, 6. Ries '. Ober, 8. Mora.

Von links nar‘ re ts: 1. Abel, d. Brom, 9. EWaracaibo.
1_0. Oria» 11. Neer 12. ieb, 13. lera, 14. Orden. · _ ,

« auflösnng zum Silbenriitseü ·"««·,
Jn- arm der Liebe ruht sich's wohl.

H . nie! « Marlborou h, 8. Arno 4. Rostorv ß. Mo n
6. Dies enba« 7. (Epinac. g. No ini, Ö. Leu t a-· i « ,
121. 559ml). -. Breiggau. 13. Ergr. d” ' txde-\ .. · "' I

« c

Auflösung zum Kreuzriitseh
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'rnn · t-
.harmonium ‚.-
manometer
dennew»itz
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_ Auslösung zum Ver-Miit
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fprächigofein‘.‘ (im _S’Dialeft), Gedankensplitter, oberschles
sifche Pierzeiler leiteten schließlich zu feinen bekannten
Soldatentypen über, von denen er uns, nach einer-
Plauderei über Soldatenlieder einen schlesischen Feld-
webel mit erschütternder Komik hinstellte. Das gut
besetzte Haus jubelte Beifall. Der Abend war ent-
thieden ein Gewinn, und es bleibt nur zu hoffen, daß
Hans Nößler bei uns in' Bad Warmbrunn regelmä-
ßiger Gast werde. .

Fußball. Am heutigen Sonntag empfängt der
Warnibrunner Sportvereine seinen ersten Gegner in
den Perbandsspielen um die Bezirks-« bezw. Gau-
meisterwürde. Es ist dies der Nachbarverein S. B.
Zirschberg 1919, der im Bezirk Bergland des S. Q.

. P. wegen seiner Spielstarke gefürchtet ist, konnte
er doch in den ltzten Spielen immer siegen. Es ist da-
mit den Warmbrunnen Gelegenheit geboten, ein gutes
Fußballspiel zu sehen. Das Jugendspiel steigt vor-
mittags 11 Uhr, das der 1. Mannschaften um 2 Uhr.
Die Ligamannschaften treffen sich um 3,30 Uhr. Alle
Spiele steigert auf dem Platz an der Ludwigsallee.

— Brand in der ,,Aeuen Mühle«. Jn der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend erscholl kurz nach Mitter-
nacht Feuerlärm. Ein durch die Mühlstraße heim-
kehrender juner QIl’lann hatti in der ,,Neuen Mühle«
Rauchentwickelung bemerkt und sofort die Bewohner
sowie den nächsten Feuerwehrmann berftänbigt. Es
waren, wie sich dann herausstellte, zwei Elevatoren
aus bisher unbekannter Ursache in Brand geraten,
Durch das schnelle Eingreifen mit Minimax und Wasser -
konnte der Brand schnell gelöscht werden, sodaß die an-
rückenden Wehren nicht zü löschen brauchten.

— Tagesordnung für die Gemeindevertretersitzung
in Herischdorf am Dienstag, den 15. September, abds.
7 Uhr. 1. Umgemeindung einer Parzelle aus dem
Gutsbezirk Giersdorf in den Gemeindebezirk Herischs
dorf. 2. Aufwertung einer früher geleisteten Zahlung,
3. Wahl eines Ausschusses für die ländliche Fortbil- «
dungsschule. 11. Beschlußfassung über eine Erbschaftss
abtretungsangelegenheit. 5. Ortsstatut betr. die Heran-
ziehung von Grundeigentümern in »der· Landgemeide
Eerischdorf zu den Kosten für den Ausbau des Stra-
ennetzes. 6. Anlage des Bürgersteiges im Nieder-

dorf. 7. Abkommen mit der Direktion desFüllners
werkes. 8. Berschiedenes. «

nl. fliegniy, 11. September. (Werber für die
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Fremdenlegion in Schlesien.) Unter dem Berdacht, Be- .
trügereien auszuüben, ist am Mittwoch ein Kaufmann,.s
der sichs zurzeit· hier aufhält, festgenommen worden.
Er hatte angekündigt, er suche Männer für ein Stock-
holzisSprengunternehmen nach Holland.- Die Leute hatte
er nach seiner möblierten Wohnung bestellt. Es waren
25 .Mann,— die sich auf das. Angebot meldeten. .. Er ,
versuchte den Männern Papiere, Paß usw. abzu- i
nehmen sund auch Geld zu erlangen. Darauf gingen
ieboch bie Leute nicht ein, sondern veranlaßten fofortl
feine Perhaftung Man vermutet, daß der Fremde An-
werbungen für die Fremdenlegion versucht. Strafbar
hat er sich ferner dadurch gemacht, daß er Leute für das
Ausland anwarb, wozu er keine behördliche Erlaubnis
hatte. Der Perhaftete ist vor einigen Tagen aus dem
Gefängnis entlassen worden. Da ma·n Fluchtverdacht
für vorliegend erachtet, ift der Mann sofort dem Bres-"
lauer Gefängnis zugeführt worden.

Aus dem Gerichtsfaal.
gilrafiiamnieis-Hitzung.

Hirschberg, den 11. September 1925.
. Wegen Erregung ruhestörenden Lärms, Beleidi-

gung und Hausfriedensbruchs ist der frühere Gastwirt
Georg Finger aus Buchwald bei Landeshut vom Amts-
gericht Liebau zu 3 Monaten Gefängnis und 1 Woche
Haft verurteilt worden. Gegen dieses Urteil legte er
Berufung ein. Der Angekl. wohnte im Oberstocke des
Gasthauses «,,Zur Talsperre«; nebenan wohnte die Fa-
milie Riedel, mit der der Angekl. in gespanntem·Ber-
hältnis lebte. Inder Nacht zum 11. Dezember 24
klopfte nun der. Angekl. an die Wand der Wohnung
der Familie Niedel; fing an zu lärmen und drang
darauf durch die verschlossene Tür, die er mit dem
Fuße eintrat, in die Wohnung und beschimpfte Frau
N» deren Mann gerade abwesend war, in der gemein-
sten Weise; Er drohte ihr, sie und ihr Kind hinaus-
zuwerfen. Frau “R. schützte sich mit einem Stuhl und
einem Nevolver vor 34„ auch gelang es ihr, ein
Fenster zu öffnen und um Hilfe zu rufen. Durch den
Zeugen Tann wurde sie dann von dem Angekl. befreit
Der Angekl. wußte auch heute nichts wesentliches zu
seiner Entschuldigung anzuführen. Jedoch spricht ihn
das Gericht von der Anklage der Erregungruhestörens

 

 

den Lärms —- für den er eine Woche Haft bekommen «
hatte -——- frei, da es sich nur um einen Skandal zwischen«
den beiden Parteien im eigenen Hause handelte und
niemand weiter dabei gestört-wurde. Jm übrigen wird
seine Berufung verworfen.

Roh und Fern.
« O Der erste Schnee. Jm Ob e r h a rz ist der erste
Schnee gefallen. Jn der Nähe von Sonnenberg herrschte

- besonders starkes Schneetreiben. Auch aus England wird
« der Eintritt winterlichen Wetters mit Schneefälleii, Stür-
j; men und überschwemmungen gemeldet.

« O Zwei Todesopfer bei einem Flugzeugabsturz. Vom
Flugplatz in Steinamanger stieg ein zweisihigee

«- Schulflugzeug mit Ladislaus Ond als Piloten und dem
Gensdarmerieoberleutnant Paul Farage als Passagier auf.

« Das Flugzeug stürzte in der Nähe des Flugplahes ans
‑°é einer Höhe von 800 Meter aus unbekannten Gründen ab,
" Tbeide Jnssassen waren sofort tot. Zur Aufklärung bei
« Ursachen der Katastrophe hat das Lutamt sofort eine
"unter uchung eingeleitet. Es ist unwahr cheinlich, daß der
Unsall auf. einen Fehler des Piloten zurückzuf ren ist.

-- da Ond als außerordentlich geschickter und er ahrener
zFlugzeugIenker bekannt war.

‚
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O Berhängnisvolle Schieskerei bei einer Berhastung.
Vor dem Gebäude der Hanptpost in E rsn ri wurde bei
einer Verhaftung der Leiter der politischen Abteilung der
Ochutzpolizei, Geipel, erschossen. Der Häftling schoß dann
ruf seine Versolger und verletzte einen Wachtnieister durch
einen Schuß in den Oberschenkel. Darauf wurde er von
der Singel eines Polizeibeamten getroffen. Als er keine
Möglichkeit zur Flucht mehr sah. brachte er sich einen
schweren Bauchschuß bei. .
O Besreinngsftugtag in Gelscnkirchen. Der Verein für

Luftfahrt im Industriegebiet hält in Verbindung mit dem
Deutschen Luftfahrerverband am 6. September auf dem
Flugplatz in Gelsenkirchen-Rotthausen eine große Flug-
veranstaltnng ab, die als Befreiungsflugiag gedacht ist.
Es sind u. a. vorgesehen: ein Propagandaflug über das
befreite Gebiet, Weit- und Rundflüge, an denen sich auch
ein zehnsitziges Großflugzeng beteiligen wird.

O Pilzvergiftung infolge des Gistgaskrieges. Jn der
französischen Stadt Te rville wurde kiirzlich eine ganze
Familie das Opfer einer- höchst ungewöhnlichen Pilzvers
giftung. Das Ungewöhnliche des Falles besteht darin, daß
die Pilze, deren Genuß so verhängnisvolle Folgen hatte,
einer ungiftigen Gattung angehörten. Sie waren aber in
einem Terrain gewachsen,. das im Kriege mit Giftgas-
bomben belegt worden war, und hatten aus dem so ver-
seiichten Boden die Giftftoffe übernommen. Von den er-
krankten Familienangehörigen, die ins Krankenhaus über-
geführt werden mußten, sind drei, nämlich Vater, Mutter
und das älteste von vier Kindern, bereits gestorben, wäh-
Iend die drei jüngeren Kinder fast hoffnungslos danieder-
regen.

O Bubiköpfen ist das Betreten der Kirchen verboten. Die
spanischen Geistlichen haben beschlossen, nunmehr die
Reform der weiblichen Sitten selbst in die Hand zu
nehmen, da alle Appelle an die Offentlichkeit nichts ge-
fruchtet haben. Die Kirchendiener haben daher jetzt die

- strenge Weisung belonnnen, jeder Frau, die einen Bubi-
kopf beruht, den Eintritt in die Kirche zu untersagen.
O Opfer der Berge. Jn den Stiibaier Alpen ereignete

sich ein Touristenunglück. Während des Aufstiegs zweier
baherischer Touristen brach der « eine von ihnen, ein
Brauereibesitzer W i l d, ein Schneebrett ab nnd stürzte in
eine Gletscherspalte. Sein Begleiter konnte sich zwar halten,
mußte aber eine Stunde lang mit dem Seil um den Körper,
an dessen anderem Ende sein abgestürzter Kollege hing,
ausharren. Eine Partie, die die Hilfernfe seines Be-

« gleiters M e g g e n d o r f e r gehört hatte, eilte heran, und
die Bergung konnte durchgeführt werden. Als man Wild
aus der Spalte zog, war er bereits erfroren.

O Ein 1000-Kilometer-Ritt durch Nordruszland. Drei
rufsische Reiter haben die Strecke von Petersburg bis
Minsk, die 1000 Kilometer beträgt, in sieben Tagen durch-
ritten. Ungeachtet der sehr ungünstigen Witterungsver-
hältnisse sind Reiter und Pferde in ausgezeichneter Ver-
fassung iu Minfk eingetroffen. »
O Eifersuchtstragödie. Jn dem böhmischen Erzgebirgsi

dors P öln a ereignete sich ein blutiges Eifersuchtsdrama '
Der Gutsbesitzer Bertl erschoß mit einem Jagsdgewehr
seine Braut,- verletzte den vermeintlichen Neben-dichter durch
Bauchfchuß schwerund entleisbte sich dann selbst durch
einen Kopfschuß, nach-dem er vorher das Gut in Brand
gesteckt hatte. «

O Es schneit weiße Schnietterlinge. Das Rhone-
tal entlang, von Lhon füdwärts, ist ein Schwarm von

—«weißen Schmetterlingen niedergegangen, insbesondere in
der Nähe von Nimes Die Schmetterlinge, die beim
Niederfallen sofort starben, bedeckten mehrere Zentimeter
hoch den Boden.

Bunte Tageschronik.
« Madrid. Jn der Provinz Badajoz sind mehr als 30 Pers

sonen nach dem Genuß verdorbenen Fleisches gestorben.
Melbourne. Hundert streitende Seeleute wurden

zu Gefängnisstrafen zwischen einer und drei Wochen verur-
teilt. Außerdem wurden Lohnbeträge in verschiedener Hohe
für verwirkt erklärt. ‚. . .

« ongkong. Hier sind ungefähr 50 Cholerasälle fest-

W

geste t worden.

Börfe und Handel.
-I-. w

Nach monatelangen Verhandlungen hat die Rentenbank
kreditanstalt nun endlich ihren 25-Millionen-Dollarkredit er-
halten. Als das erstemal von diesem Kredit die Rede war.
stürzten die kleinen Landwirte, die die Quote des Kreditcs
der auf den einzelnen Landwirt fällt, überschätzten, auf ihre
Bank und fragten, ob sie an diesem Kredit nicht partizipieren
(teilnehmen) könnten. Wie gering diese Summe ist -—— ebenso
die Mittelstandskredite in Höhe von 22 Millionen Mark ——.
geht daraus hervor, daß die Landwirtschaft neben den Ame-
rlkakrediten einen besonderen Schutz· durch die Zollvorlage
durchgedriirkt hat, der ihr 1,9 Milliarden einbringen wird.
Die Landwirtschaft nnd die Industrie erhalten auf dem Kredit-«

. wege Millionen und brauchen Milliarden. Gewisse Erleichterun-
gen am Geldmarkt, deren praktische Auswirkungen auf den ein-
zelnen Gewerbetreibenden allerdings gering sind, lassen sich nicht.
verkennen. Der Wechselstempel ist seit dem 1. September aut.
die Hälfte heruntergeseht worden, die Börse kennt für Monats-
geld keinen höheren Satz als 11% (fiir das Jahr umgerechnet).
die Kreditprovision der Banken soll laut Beschluß der
Stempelvereinigung —- ein Institut, dem alle Berliner Groß-
banken angehören ———‚ eine Erniäßigung erfahren. Anderer-
seits wird die Geschäftsaufsicht, die einen Schutz der Geschäfti
insofern schon darstellt, als die Zinszahlnngen während der
Zeit der Aussicht nicht geleistet zu werden brauchen. künftig-
hin erschwert werden.· Auch die Konzeruschwierigkeiten halten
nach den Meldungen der letzten Woche noch an. Der Sichel-
Konzern im Rheinland, ein kleiner Konzern im Vergleich zu-
Stinnes und der A. E. G., bricht vollständig zufammen, eine
andere Millionenfirma, die Hannoversche Waggonfabrik, kann
ihrer Schwierigkeiten nur durch Zusammenlegung des Ge-
schäftsbetriebes mit dem Lothringen-Konzern Herr werden -

 

amtliche Berliner Notierungen vom 11. Septembch
st- Börsenbericht. Das Geschäft ist wieder stark abgeflant,

es kam indessen im allgemeinen kaum zu weiteren Irursers
mäßigungen. Am Markt der. inländischen Anleihen war es
ebenfalls ehr still bei etwas nachgebenden Kursen. 21m- Geld-
markt ist ie Lage unverändert, tägliches Geld 8—9%‚ monat-
liches Geld 10—11.50%.

st- Devisenbörse. Dollar 4,19——-4,21; engl. Pfund
Al,33—20,38; holl. Gulden 168,64—169‚06° Danz. 80,65
vie 80,85; frana. Fraur 19.71—19.75; del g. 18.56—18,60;
schweiz. 80,96—8116; Italien 17.25—17.29; schwed.
n r o n e unsre-neid-
vis 89.11: sich-ch. 12.43—12.47; öftere Schlimm 59.18
i- 59.32. .
.31. Der Grosbsndeliinder nahezu unverändert Die mm

d ä n. 102,97—103,23° ti o t h)! g. 88,89 -

fi

 i

Stichtag des 9. September berechnete Großhaudelsindexzisfer
des Statistischen Reichsamts it mit 127.6 (Vorwoche 127,5)
nahe u unverändert Gestiegen uid die Preise fur Rasen Kar-
toffe n, Schmalz, Fleisch, impfen, Baumwolle, Roh ute, Jutei
garn und einige Nichteisenmetalle. Niedriger lagen die Preise
für Brotgetreide, Gerste, Butler. Banmwollgarn, Hanf, Flachs,
Blei und Gasöl. Von den Hanptgruppen haben die Aar-ar-
erzengnisse von 123,7 an 124,1 oder um 0,3% angezogen,
während die Jndustriestof e mit 134.3 (Porwoche 134.4) nahezu
unverändert blieben.

-t- Der Milch reis für Erzeuger für die Zeit vom 11. bis
17. September eträgt unverändert 25 Pia. ie Liter gekühlter
Milch für Berlin.

st- Herabsetzung der rheinischswestfälischen Kohlenkireise
Jn der Mitglie erversainnilung des Rheinisch-Westfäifchen
Kohlenshnditats wurde der Shndikatsvertrag, der von einer
Redaktionstommission einer Durchpriisung unterzogen worden
ist,.in feiner endgültigen Fassung genehmigt. Ferner wurde
trotz der schwierigen Lage des Ruhrbergbaues beschlossen, mit
Wirkung vom 1. Oktober dieses Jahres an die Verkaufspreise
entsprechend der Herabsetzung der Umsatzsteuer um 0,50% zu
ermäfzigen, um den Preisherabsetzungsbestrebungen der Re-
gierung nicht durch eine an sich berechtigte Ausnahme Abbruch
zu tun. Die Markttage wurde dahin gekennzeichnet, daß die
Verminderung des Absatzes in den lebten Monaten zum Still-
stand gekommen ist.

st- Startoffeleraengerhreife je Zentner ab märkischer Station
Weiße Kartoffeln 1,80, rote Kartoffeln 1,80, Odenwälder blaue
1,80, Nierenkartoffeln 4,00, gelbfle schige Kartoffeln 2,20 Mark.

» Fabrikkartoffeln 9——9,50 Pfg. für das Stärkeprozent.
st- Pferdcinarktbericht von Leer in Ostfriesland vom 10. Sep-

tember. Der Pferdemarkt war mit 629 Pferden beschickt
Handel in allen Sorten sehr flau. Es bedungen: Beste Pferde
750—900 M., Arbeitspferde 350—500 M. 2—3iährige Pferde
400—600 M., Enterfohlen 250—-350 M» Saugfo)len kein
Handel, Schlachtpferde 100—200 M. Jn allen Gattungen ein-
zelne über Notiz. Nächster Markt am 14. Oktober.

-tt Marktberirl t voni Magerviehhof in Berlin-Friedrichsfelde.
Rinderniarkt: uftrieb 520 Stück Rindvieh, 112 Kälber, 40::
Milchkühe, 67 Zugochsen, 28 Bullen, 16 Stück Jungvieh, 69--t
Pferde. Verlauf des Marktes lebhafter bei anziehenden
Preisen. Gute Kühe gesu t. Es wurden ezahlt ür: A.Milch-
kühe und hochtragende übe: 1. Ouaität 42 —580 Mark
2. Qualität 300——420 Mark, 3. Qualität 200——300 Mart
4. Qualität 250—-450 Mark. B. Ausgefnchte Kühe über Notiz:
tragende Färsen: 1. Qualität 250—450 Mark, 2. Qualität 16€
bis 280 Mark pro Stück; ausgesuchte ärfen über Notiz.
C. Zugochfem a) gelbes Frankenvieh, cheinfelder 45——5.k
Mark. D. Jungvieh zur Mat: Bullen, Stiere und Färsen
42—-52 Mark pro Zentner ebendgewicht. E. Pferdemarkt:
Ansgesnchte Posten über Notiz: Pferde 1. Klasse 1000—130€:
Mark 2. Klasse 700—1000 Mark, 3. Klasse 400-—700 Mark«
4. Klasse 200—400 Mark.

it- Produktenbörsr. Die scharfe Fläue Anierikas, die mit
dein letzten amtlichen Erntebericht der Vereinigten Staaten
zufammenhing, hat die Kauflust am Weltmarkt so zurückge-
schreckt, daß die vielseitigen Angebote deutschen Weizen-L
nach dem Auslande keine Ergebnisse zeitigten. Daraufhin

· versiärkte sich das Jnlandsangebot und die Preise gingen für
sofort greifbare Ware sowo l wie für handelsrechtliche Liefe-
rung nicht unerhebli zurü . Von R og gen blieb demgegen-
iiber das heimische ngebot weiter knapp, während für die
Ausfuhr sich manches u. a. nach Frankreich, verkaufen lief}.
Dennoch war die sonsti e Unternehmungslnst auch fiir
Roggen ruhig und die reise behaupteten sich nicht voll.
Gerste weiter ruhig. Hafer leicht abgeschwächt. Mehl
ist« äußerst schwer zu verkaufen. Futterartikel bleiben
schwach.

Getreide und Olsaaten ver 1000 Siilogramm. sonst ver 100 mm.
'- . gramm in Reichsinark

  

s 11. 9. I 10. 9. 11. 9. 10.9.
Weiz» märl. ‚215-220 218-223 WeizklsBrl 12 12 12,2
vonnnerfcher“. « —- l - NogkifPrl 11 111.112
Rogg...märi. «166.170 «170—173 Raps 355 355-360
pominerscher — —- Leiusaat —- —-
westpreuß —- - Viktor.-Erbs. 26-31 28-32

äntiergerfte 178-183 180-185 kl.Spetseerbf —- —-
x raugerfte 210 243 213-245 finttererbfen 21-24 21-24
Hafer. märt 176-184 179137 Peluschlen —- —-
pommerscher —- - Ackerbohnen —- —-
-wesipreuß. - - Wirken 25—28 - 25-28
Weizeiitnehl Luptn»blaue 12,7-14 12,7 14
v. 100 Siil. fr._ antn.,gelbe —- —
Bin. br. inkl Seradella -- -

- Sack (irinfi. Rapskuchen 16s16,2 16 16,2
Mik. 0. Rot.) 30.5-33.7 30.7-34 Leinkuchen 22,6-22‚9 226-229
Noggenmehl Troctenschht 12 12

p. 100 an. ir. Sonn-Schrot 21 21
Berlin br. l Iorinrl.30/70 —-— —-
inlL Sack 24.2-26224.5-26.5 liarlosselfl 18,1 18.2   

sitiifersihair
—- Der Stein der Weisen und das Perpetuum

mobile waren das Ziel der Alchimisten und Geheim-
wissenschaftler im Mittelalter. Die soeben erschienene
7. Lieferung des »Kleinen Brockhaus« bringt uns
heute eine alte Abbildung eines geplanten Perpetuum
mobile, jener Maschine, die ununterbrochene Arbeit
ohne erneuerte Antriebskraft leisten soll. Ein Mühl-
rad, über das Wasser fließt, welches durch eigene
Kraft wieder gehoben wird.-um wieder über das Niühls
rad zu fließen. Auf diese Weise soll ein ewiger Kreis-
[auf des Wassers und infolgedessen eine unaus esetzte
Bewegung des an die Mühlradwelle angesch offenen
Schleifsteins hervorgerufen werden. Heute wissen wir,
daß das Perpetuum mobile eine Unmöglichkeit ift'‚_
und daß der Gedanke, es zu konstruieren, auf einer
Unkenntnis der Naturgesetze beruht. Die neue Liefe-
rung des ·,,·Kleinen Brockhaus« weiß uns auch sonst
viel Jnteressantes zu berichten. Eine Uebersicht über
die Entwicklung der Musik und der Oper geben uns
ein klares Bild des ganzen Werdeganges des Tön-
reiches, treffen-überlieferte Anfänge bis weit ins Alter-
tum zurückgehen. Pilzsammler finden zwei reichhal-
tige Pilztafeln in zum Teil farbiger Ausführung; die
Tafeln warnen vor den giftigen Pilzen, die eßbaren
werden vor den ungenießbaren aber harmlosen Pilzen
unterschieden. Ein Kapitel über die Geschichte Polens
gibt uns ein Bild von dem Auf und Nieder der Schick-
salskurve dieses an Naturgütern reichen Landes. In
dem Artikel über die nordische Mythologie tritt uns
die germanische Götterwelt entgegen. Meteorologische
Tafeln erwecken das Verständnis für die Wettervorauss
sagen und Naturbeobachtungem Jedem bringt die Lie-
feruug wieder etwas Neues. Sie läßt, wie die vor-
hergehenden, erkennen, daß der »Meine Brockhaus« ein
unerschöpflicher Quell des Wissens ist. Allen, die sich
dieses ausgezeichnete Nachschlagewerk anzus affen
wünschen, geben wir den am, es sofort beim uchs
handler für den ermäßigten Subskriptionspreis zu be-
stellen, da dieser äußerst billige Preis nur noch bis
zum 2.9. September gilt. lt.




